
«-heimnisse nennen wir unbegreifliche Wahrheiten , web
che zu glauben die Religion verbindet , und die wir

nur durch die Offenbarung erkennen . Man kann keine unanr
ständigere , stolzere, und höhnischere Sprache führen , als die
sogenannten Philosophen , wenn sie von den Geheimnissen
reden , die inan in der christlichen Religion erkennet . Die
schönen Ansdrücke von Ungereimtheiten , von auesckwcir
senden Mäbrchen , von Lehrsätzen , die dem Verstände und
der gesunden Vernunft widersprechen ; diese schönen Aus¬
drücke strömen alsdann auf die natürlichste Weise von ihren
Liopen , und dadurch zeichnen sie jene verborgenen Wahrhei,
ren aus.

Die Christen , welche sie annehmen , und seit siebenzehn
Jahrhunderten anbethen , werden von diesen Herren für Leu« -
te gehalten , die ihre Vernunft nicht zu brauchen wissen ; für
blinde , unwissende Leute, die Sklaven des Vorurtheils sind;
für Menschen , von denen einige vom Fanatismus , andere
von dem Blödsinne dahingerissen werden.

Wir wollen uns dennoch von diesen hochmüthigen Tad«
lern nicht schrecken lassen. Es ist nicht sehr hart , ihnen
zu zeigen , daß ein Mensch , der unterrichtet ist , und Ver«
nunftschlüsse zu machen weiß , sich nicht weigern kann , Ge«
heimn sse zu glauben , ohne dem Lichte der Vernunft zu ent«
sagen . Dieses sind wir Vorhabens , durch eine Reihe von
Sätzen Larzukhun , wodurch wir bestätigen wollen r
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Daß die Wesenheit und die Eigenschaften Gottes

eine nothwendige Quelle von Geheimnissen für den Men,

scheu ftyn.
2 . Daß die Geheimnisse nothwendiger Weise über die

Vernunft hinausreichen ; aber daß man unmöglich beweisen
könne , daß sie der Vernunft zuwider siyn.

z . Daß die Schuldigkeit , an Geheimnis ^ in der Reli¬

gion zu glauben , dem Rechte der Vernunft nicht mehr im

Wege siehe , als die Norhwendigkeit , die man fühlet . Ge,

Heimnisse in der Natur zuzugebsn.

4 . Daß der Glauben an die Geheimnisse auf Beweise
von einer sittlichen Gewißheit gegründet sey , welcher sowohl
der vernünftige Mensch , als der sirengeste Kritiker , un¬

möglich entstehen kann.

Daß die Offenbahrung der Geheimnisse eine Quel¬

le der kostbarsten und lehrsamsten Beleuchtungen für Lie Mem

schm sey.

Nachdem wir diese Sähe werden erkläret haben , wollen

wir auf die Einwürfe der Philosophen gegen die Geheimnisse

überhaupt antworten ; und was sie gegen die verschiedenen

Geheimnisse einwenden , werden wir in den Artikeln , wo es

von jedem dieser Geheimnisse ins Besondere gehandelt wird,

anführen , und widerlegen.

Erster Satz.
Die Wesenheit und die Eigenschaften Gottes sind eins

nothwendige Quelle von Geheimnissen für
den Menschen.

M 7 enn der Mensch seine Blicke zur Gottheit emporhebt,

wird er Augenblicks von dem Begriffe eines Unend,

lichen eingenommen , daß ihn verschlingt , erschöpfet , und

Ii 5 ihm
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ihin keine andere Empfindung übrig läßt , als die tiefesteVer,

nichtung und Anbethung vor diesem unbegreiflichen Wesen.
Die Ewigkeit des Daseyns ; die schöpftische Macht ; die

Unermeffenheir , die alles in sich begreift , und von nichts

beschränket wird ; die vollkommene Freyheik , welche dennoch
keiner Veränderung fähig ist ; die Erkenntniß , die nicht ver¬

mindert . nicht vermehret werden kann ; die ohne Nachfolge

ist , und die allezeit alles gegenwärtig sieht , was durch die

ganze Ewigkeit gewesen ist , hat seyn können , seyn wird,
und seyn können wird ; die Wohlthätigkeit und die Weis¬

heit ; die Lieb? zur Ordnung und die Geduld ; die Güte und

die Gerechtigkeit , welche auf gleiche Weise unendlich sind,
und in unendlich vollkommener Eintracht bestehen : dießist
ein Theil der göttlichen Vollkommenheiten , die der Mensch

zu erkennen verpflichtet ist , die er anzubechen sich genügen

soll , die für ihn allezeit unbegreiflich , und allezeit über sein
nen Verstand , seine Einsichten , seine Ergründung , über alle

Kraft und Erstreckung seiner Betrachtungen und seines Nach¬

sinnens , unendlich erhaben seyn werden.

Dieß zu bekennen , sah sich der stolzeste Feind der grossem
barten Religion und der Geheimnisse sechsten gezwungen»
Seine Erklärung ist allzu kernhaft , daß wir sie nicht ihm
selber, und allen übrigen Feinden der Religion , enkgegensehsn
sollen . * „ Endlich „ , saget er , „ jemehr ich mich bestre,
,, be, die unendliche Wesenheit Gottes zu betrachten , desto

«, minder fasse ich sie. Aber sie ist da : dieß genüget mir . Je
„ minder ich sie fasse , desto tiefer beche ich sie an . Ich

„ demüthige mich , und sage zu Gotte : Wesen aller Wesen !

„ ich bin da , weil du da bist . Ich erhebe mich zu meinem

„ Ursprünge , wenn ich dich ohn Unterlaß betrachte . Ich

„ kann

P >!

iß!
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d „ kann meine Vernunft nicht würdiger gebrauchen , als da
>. „ ich sie vor dir vernichte . Dieß ist die Entzückung meines
k „ Geistes ; dieß ist die Bezaubrung meiner Schwachheit,
< „ daß ich mich von deiner Größe verdrücket fühle,,.
^ Fürwahr , Gott ist unendlich ; alles , was wir in Gotte
' ' begreifen , ist unendlich ; und der Verstand des Menschen
i' ist wesentlicher und nothwendiger Weife beschränket und end,
^ lich. Man ist in diesem Stücke nicht unschlüssig ; man ver-

j nünftelt nicht ; man erlaubet sich sogar nicht den mindesten
^

Zweifel darüber . Wenn aber dieses ist, so ist es dann unmög-
lich , daß die Kenntnisse des Menschen so weitaussehend , als
die Kenntnisse Gottes seyn ; daß der Verstand des Menschen

'd alles erkenne , was die Wesenheit und die Vollkommenhei-
^ ten Gottes in sich begreifen ; daß er alle Wahrheiten einsehe,

^ von denen Gott die Erkenmniß hat ; daß seine Ausblicke
^ und seineEinsichten eben so allgemein , als bey Gotte seyn.
^ Es müssen dann , in der Wesenheit und in den Eigenschaften

des unendlichen Wesens , unendlich viele Dinge und Wahr,
heilen begriffen seyn, welche der beschränkte und endliche Ver,

" stand nicht ergründen und nicht erreichen kann : außerdem
müßte man sagen , daß entweder Gott nicht unendlich , oder

hm dm Verstand des Menschen nicht beschränket wäre . Allein
^ Niemand ist im Stande , eine oder die andere von diesen
^ zwoen Ungereimtheiten zu behaupten,
^ Nun , alle diese Wahrheiten , und alle diese Dinge , wel-

che der endliche und beschränkte Verstand nicht ergründen und
§ nicht erreichen kann , die heißen wir Geheimnisse . Es ist
^ also bewiesen , daß die Wesenheit und die Eigenschaften Gor,

tes eine nothwendige Arreste von Geheimnissen für den Mem
schm sinh,

Laßt
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Laßt uns dm gleichen Beweis äußernd andere Art vor»

«ragen , welche nicht so überzeugend , aber desto fühlbarer

seyn wird . Was ist ein Funken , den man aus einem Stei,

ne schlägt , im Vergleiche mit dem Lichte und dem Feuer
der Sonne , welche wohl ein millionmal größer , als die Er«

de ist ? Was ist ein Sonnestäubchen im Vergleiche mit dem

unermessenen Körper des Weltalls ? Was ist die Bewegung
einer Hiilbe im Vergleiche mit der Bewegung der Planeren

um die Sonne herum ? Der Funken , das Sonnestäubchen,
die Bewegung der Milbe würden in jeder geometrischen Er -«

Weisung , wie unendlich klein , wie Nullen , gegen die Gegen«

stände , mit denen sie verglichen sind , angesehen werden . Un,

«erdeffen giebt es Loch zwischen ihnen ein wirkliches , obschon
unendlich kleines , Gleichmaaß . Aber zwischen dem Unend«

liehen und dem Endlichen giebt es kein Gleichmaaß , und
es kann keines geben . Der menschliche , beschränkte und end«

lichc , Verstand ist dann gegen die göttliche Wesenheit unend«
lich geringer , als der Funken gegen die Sonne , oder das

Sonnestäubchen gegen den uncrmessenen Körper des Wettges
bändes ist . Also müssen nothrvendiger Weise in der göttli«
chen Natur unendlich viele Dinge und Wahrheiten enthal«
ten ftyn , welche dem menschlichen Verstände verborgen , und

unbegreiflich sind . Folglich sind die Geheimnisse eine noch«
wendige Folge der Wesenheit und der Eigenschaften Got«
res.

Laßt uns mit einer dritten Erweisung den Schluß ma<
chen , welche sich auf unsere hochmüthigen Klügler anwenden
läßt , und die man urZumentum gst kommem heißen kann.
Wie groß immer die Kraft und die Erstreckung des mensch¬
licher» Verstandes seyn mag , so wie man ihn Baylen , Spi¬
noza , Voltairen , und etlichen andern nicht absprechen will.
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denen eine kühne Gottlosigkeit noch weit mehr Ruhmes er¬
worben hat , als ihre Fähigkeiten ; so müssen dennoch diese
stolzen Herrchen gestehen , daß sie noch minder als ein Son¬
nestäubchen , daß sie nur ein Nichts , eine Nulle gegen Gott
sind ; daß , wenn sie noch tausendmal mehr Einsichten und
durchdringendenVerstandes Härten , als sie zu haben vermu-
then, dennoch ein unendlicher Abstand zwischen ihrer Erkennt-
niß und Gottes Erkenntniß, zwischen den wenigen Wahrhei¬
ten, die sie erfahren mögen, und jenenunendlichen Wahrheiten,
welche die Erkenntniß Gottes begreift ; zwischen dem kleinen
Funken der Einsicht , die sie empfangen habet, , und jenem
ewigen und unendlichen Lichte , das die Wesenheit Gottes
ausmacher, vorhanden wäre . Ihre schwachen Blicke können
dann bis in den Schooß der Gottheit nicht eindringen . Sie
mögen zwar wissen , daß Gott da ist , wie wir wissen , daß
die Sonne da ist ; aber sie können eben so wenig ihre Blicke
auf die Gottheit heften , ohne davon betäubet zu werden,
als man sie auf die Sonne heften kann , ohne daß davon
das Augenlicht vergienge. Wenn sie vernünftig sind , wer¬
den sie in einer demüthigen und ehrfurchrvollen Vernichtung
vor Gotte bleiben ; sie werden fürchten , daß nicht der Herr zu
ihnen sage , wie er ehemals zu einem von Jobs Freunden
ftkach : „ Wer ist dann jenes kleine Sonnestäubchen, das
„ m seinen Reden Aussprüche thut , und nicht weiß , was

„ eö saget,, ? * (^m'
s eld ilie mvolvsnsL'ontenti38 5er-

Mombus imperitib ? Sie werden bekennen , daß es ihnen
unmöglich sey , jenen Abgrund der Vollkommenheiten zu er¬
gründen , und daß die göttliche Wesenheit für sie eine uner¬
schöpfliche Quelle von Geheimnissen sey . Und dieses haben
wir, durch den ersten Sah zu beweisen , uns vorgenommrn.

Zwey-
« XXXVIII.
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Zweyter Satz.

Die Geheimnisse reichen nothwendiger Weise über die
Vernunft hinaus ; aber der Mensch kann unmög¬

lich beweisen , daß sie der Vernunft zuwider
ftyn.

/Lhe wir die Beweise dieses Satzes votragen, müssen wir
^ erklären , was man durch die Wort : über die Ver¬
nunft hinaus , und : der Vernunft zuwider , versteht.

Man saget , daß ein Ding oder eine Wahrheit über die
Vernunft Hinaus sey , wenn man keinen klaren und deutlichen
Begriff davon Hat , oder haben kann ; und wenn man ihn
nicht Haben kann , weil dieses Ding oder diese Wahrheit,
durch ihre Natur , höher ist , als der menschliche Verstand
und alle natürliche Einsichten.

Man saget , daß ein Ding der Vernunft zuwider sey,
wenn man in den Begriffen, welche durch die Ausdrücke bey,
gebracht werden, wodurch das Ding vorgetragen wird , deut¬
lich eines Widerspruchs wahrnimmt , oder wenn in einem
Satze ein Ausdruck deutlich bejahet , was der andere Aus¬
druck verneinet. Also wäre es ein Widerspruch zu sagen,
daß das Ganze nicht größer sey, als einer von seinen Theilen:
denn das Ganze bringt uns den Begriff von der Vereint,
gung mehrer Theile bey ; und ein Theil kann nicht alle ver¬
einigte Theile seyn.

Ißt wollen wir zum Beweise der zwey Glieder unftrs
Satzes schreiten.

i . Alles , was uns die Geheimnisse von der Wesenheit
und den Vollkommenheiten Gottes vortragen , ist nolhwen,
dig über die Vernunft hinaus . Denn , obgleich die Ver,
nunst sehr klar erkennt , daß es einen Gott giebr , und ob¬

gleich
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gleich sie uns saget , daß nxm jene unter die Zahl der Um

sinnigen setzen müßte , die an dem Daseyn Gottes zweifeln
wellten ; so Hak sie dennoch von seiner Wesenheit und von je¬
nen unendlichen Eigenschaften und Vollkommenheiten , die er
nochwendig in sich enthält , nur ein sehr schwaches Licht.
Die Vernunft , weil sie beschränket und endlich ist , wird aller

zeit von seiner Unendlichkeit verschlungen und gleichsam Ver¬
nichter : folglich kann sie von seinen Eigenschaften und Voll¬
kommenheiten keine klaren und deutlichen Begriffe haben.
Wenn es Gotte gefällt , uns durch die Offenbarung etwas da¬
von zu entdecken , so ist alsdann sein Wort für uns em Helles
Licht, ein sicherer Grund , eine unumstößliche Stütze : alsdann
hat die Vernunft einen sichern Führer , der ihren Glauben
leitet. Aber die geoffenbarke Wahrheit bleibt deßhalben den¬
noch über alle Kraft und Ecgründung des menschlichen Ver¬

standes erhaben ; das Gcheimniß bleibt allezeit Geheimniß,
und ist dennoch über die Vernunft Hinaus.

Um dieser Ursache Wrllen har Simonrdes , ^ als er vom
Könige Hieron über die Natur Gottes befraget wurde , ver¬
langet , daß man ihm eirren Tag gestatten sollte , um auf
die Antwort zu sinnen , die er zu geben hätte . Nach dem er¬
sten Tage begehrte er einen zweyten ; nach dem zwcyten einen
dritten. Hieron staunte über all diesen Aufschub , und ver¬

langte endlich die Ursache davon zu wissen . „ Je mehr ich
,, die göttliche Narur betrachte „ ,, gab Simonrdes zur Ant¬
wort, „ desto minder begreife ich sie „ . Um dreserUrsache wil,
len sind die alkenPhilosophen , welche dieOffenbarung nicht zum
Führer hakten , in so erbärmliche Ausschweifungen verfallen,
wann sie von Sorte reden wollten . Alle diese Ausschweifun¬
gen werden in plutarchs Buche von den Meinungen der,

philo-
Cic. von - er Nat . - er Gött . i . B.
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Philosophen * , und in den Büchern des Cicero von der
Natur der Götter , umständlich genug beschrieben. Man
muß es dann für eine bewiesene Sache aissehen , daß dis ^

Geheimnisse über die Vernunft hinaus sind.
2 . Diese Erhabenheit der Geheimnisse über den me»,sch,

lichen Verstand sieht Leuten von einer kühnen , unruhigen,
und vermessenen Wißbegierde nicht an . Die Dunkelheit Att
der Geheimnisse demülhiget ^ .bcleidrger , empöret sie und da, All
mit sie sich wegen ihrer Unlenksamkeit und ihrer Empörung All«»

entschuldigen , geben sie vor , daß die Geheimnisse der Vernunft M
zuwider seyn. Aber man kann ihnen leicht zeigen, daß nichts Di
der Vernunft mehr zuwider ist , als ihre Art zu vernünfteln ;

^ ^
und sie dagegen werden niemals zeigen können , daß die Ver «

^ '

nunft und die Geheimnisse einander enkgegengesi ßet seyn ,
^

oder daß die Geheimnisse einen Widerspruch in sich ent»

halten . ^ ^

Denn der Widerspruch ist ein augenscheinlicher Gegen « ^

saß , den man zwischen Dingen merket , von denen man klar ^

re und deutliche Begriffe hat . Nun aber ist es unmöglich
von den Geheimnissen klare und deutliche Begriffe zu havcu;
«S ist dann gleicher Weise unmöglich , einen augenscheinlichen ^

Gegensatz , das ist, einen Widerspruch in den Geheimnissen A,

zu merken . Folglich ist es unmöglich zu beweisen , daß bit W

Geheimnisse der Vernunft zuwider senn. H
Die Schlußrede ist bündn . Ader weil es Leute giebt,

die diese kurzgefaßte Weise zu schließen rnch , le,cht fassen,
und weil andere , ohn Untersuchung , sich genügen würben ,
zu sagen , daß dieses eite! Sophisterey siy , wollen wir da«

^ öl

von eine Erklärung geben , welche die ganze Stärke uns Rich«

tigkett davon entdecken wird . Erftlrch der Vordersatz ist von
^

unstrei«
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unstreitiger Augenscheinlichkeit , w -il man ein Ding klar
und deutlich erkennen muß , um zu behaupten , daß in den
Ausdrücken , wodurch man es vorträgt , oder in den Begrif¬
fen , unter welchen es vorgestellt wird , ein Gegensatz vorhan¬
den sey , oder daß kein Gegensatz vorhanden sey . Denn , wenn
es in den Begriffen oder in den Ausdrücken eine Dunkelheit
gickt , so erkennt inan alsdann das Ding nicht vollkommen;
inan har keinen klaren und deutlichen Begriff davon ; man
kann keinen augenscheinlichen Gegensatz dabey merke,, ; man
kann nicht sicher den Ausspruch thun , daß es einen Wider¬
spruch habe.

>i»;

O

>

Der Mittersaß hat wieder die nämliche Augenscheinlich»
keit. Denn , weil die Geheimnisse über unsre Vernunft
hinaus sind , wie wir es bewiesen haben ; so ist es unmög¬
lich , daß man klare und deutliche Begriffe davon haben kön¬
ne. Und wenn es möglich wäre , klare und deutliche Be,
griff- davon zu haben ; so wären sie schon nicht mehr über
die Vernunft hinaus : und folglich wärm sie keine Geheim¬
nisse mehr . Es ist also falsch , daß die Ungläubigen , un,
erachtet alles , was sie in ihren arglistigen Fangschlüssen aus,
kramen , in den Geheimnissen einen Widerspruch merken.
Es ist dann bewiesen , Laß die Geheimnisse über die Ver¬
nunft hinaus , aber nicht der Vernunft zuwider sind.

f- Dritter Satz.
^ Die Schuldigkeit , an die Geheimnisse Zu glauben , sieht
^ den Rechten der Vernunft nicht im Wege.

reizet die Herren Philosophen mehr zum Zorne,
F als die Schuldigkeit , an Geheimnisse zu glaube » ,

^ Band , K k Sie
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Sie sehen dieses für die unbilligste Beleidigung an , welche

man den Rechten der Vernunft zufügen könnte : sie behaup,

ten , daß es schmachvoll für Gott , und schimpflich für den

Menschen sey, von ihm zu begehren , daß er glauben solle,

was er nicht fasset ; daß die Vernunft , da sie uns von Got-

le zukömmt , das himmlische und göttliche Licht sey , welches

uns in den Stand setzet , alles zu erkennen , zu beurteilen,

zu entscheiden , und daß ihrer Einsicht nichts entgehen

könne.

Auf alle diese großen Worte , auf all diesen hochmüthi,

gen Wörterkram , wollen wir nur folgende einfache und bk

scheidene Antwort geben , nämlich : Die Natur sechsten ist

voller Geheimnisse für den Menschen . Die Vernunft , wenn

sie lauter , gesund , und frey von Leidenschaften ist , erken¬

net ohne Mühe die Schwachheit , und das Unvermögen ih¬

rer Einsichten und ihrer Kenntnisse , in allen jenen Geheimnis¬

sen , welche die Natur ihr anbeut ; folglich soll sie noch

minder Beschwerniß fühlen , ihre Schwachheit und ihr Un¬

vermögen bey den Geheimnissen zu erkennen , welche ihr die

Religion porträgt : und wenn Man jene unter die Zahl der

Wahnsinnigen setzen soll , welche die Nothwendigkeit , Ge¬

heimnisse in der Natur zu erkennen , für eine Beleidigung wi¬

der die Vernunft ansehen würden ; so darf man mit weit

besserm Grunde jene darunter rechnen , die behaupten wollten,

daß durch die Schuldigkeit , an die Geheimnisse der Reli¬

gion zu glauben , die Rechte der Vernunft angegriffen wä¬

ren . Allein , daß der Mensch das Unvermögen seiner Ein¬

sichten und seine Unwissenheit in den Geheimnissen der Na¬

tur erkennen müsse , ist eine Sache , die zum augenscheinlich¬

sten und zum besten bewiesen ist.

Für»
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Fürwahr , man frage nur dre aufgeklärtesten und einsich,

tigsten Philosophen um die Erklärung der meisten Dinge,
die in ihnen selbst vorbeygehen , oder die sie vor ihren Au,
gen haben. Wenn sie weise sind , so werden sie bescheiden
gestehen , daß diese Dinge für sie Geheimnisse sind , und
daß ihnen die Vernunft selbsten nichts anders übrig läßt,'
als sich zu einem demüthigen Stillschweigen zu entschließen.
Und dafern sie sich wagen , davon zu reden , so werden sie
nur eine lächerlicheVermessenheit an den Tag legen , da sie
nichts , als unbedeutende Worte oder Ungereimtheiten , auf
die Bahne bringen mögen.

Und wer ist der Mensch , wer ist der Philosoph , der
sich stark genug achtet , um uns zu erklären , was die Ver,
einigung der Seele mit dem Leibe sey ; wie der Gedanken in
uns entstehe ; wieder Eindruck körperlicher Dinge auf unsre
Hülfsglieder, Empfindungen oder Gesinnungen in unsrer
Seele erwecke ; wie die Sprache , das ist, ein Bißchen Lust,
die zwischen unfern Zähnen und von unsrer Zunge beweget
wird , unsre Gedanken andern Menschen offenbare ; wie Mil,
lionen Gegenstände , die in dem Raume etlicher Meilen aus-
gebreitet sind , alle zugleichsich in einem Tüpfelchen unserS
Auges , entwerfen?

Wer wird uns erklären , was die Bewegung sey ? nicht
jene fühlbare Bewegung , welche einen Körper von einem
Ortein einen andern überträgt ; sondern jene ursprüngliche
Bewegung , jene Kraft , welche die Ursache von dieser Ue,
bertragung ist?

Wer wird uns erklären , was die Schwere , die Härte
der Körper , die Schnellkraft , die Stärke des Magnets , die
Thierseele , der Naturtrieb , und eine unendliche Menge an,
derer Sachen seyn , die wir sehen , von denen wir nur die

K k » Wirk,
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Wirklichkeit und das Daseyn erkennen , aber derer Wesenheit,

Natur , und Weise uns durchaus unbekannt sind.

Wenn man von Mallebranche , Newton , Descartes

bis auf Demokrit , Anaxagoras , Aristotoleo , Plato zu,

rückfvrschet , so wird man sehen, daß alle , die über diese Ge¬

heimnisse haben vernünfteln wollen , nichts als Träumereyen

und Ungereimtheiten aufdie Bahne gebracht haben , welche

von jedem , der es unternommen hat , sie zu bestreiten , leicht

widerleget und zu Schanden gemacht worden sind . Man

wird sehen , daß man allezeit wiederholen muß , was beyna-

he vor dreyen lausend Jahren der weiseste und erleuchtetste

aus allen Menschen gesagt hat , daß kein Mensch im Stan¬

de sey , das Geheimniß der Werke Gottes zu ergründen , zu

offenbaren , und davon Nachricht zu geben . * InteUsxi»

ljuoä omnium operum Dei nullam pollü komo in-

venire rationem . Man wird sehen , daß der Mensch ein

Geheimniß für den Menschen selbsten ist , und daß Gott nicht

minder in seinen Werken , als in seiner ewigen Wesenheit und

seinen unendlichen Vollkommenheiten , anbethenswürdig und

unbegreiflich ist.

Was soll man , nach diesen wenigen Anmerkungen , von

den vermessenen Aussprüchen aller jener Ungläubigen , Frey¬

denker , und Philosophen halten , welche öffentlich alle Ge¬

heimnisse angreifen , da sie nicht einmal sich selbst erkennen ?

welche sich getrauen zu sagen , daß in der Religion nichts seyn

sollte , was nicht unter dem Begriffe der Vernunft ist ? daß

alles ihrer Untersuchung unterworfen , und alle Punkte , die

sie nicht begreifen und erreichen kann , lediglich verwiesen,

verworfen , und verdammet werden sollen ? Hat man jemals
etwas
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^ etwas nnvernünfiigers , ungereimters , lächerlichers , und

verächtlichers vorgetragen?

Vierter Satz.
« Der Klauben an die Geheimnisse ist ans Beweist «on
» einer sittlichen Gewißheit gegründet , welcher sowohl
E der vernünftige Mensch , als der ftrengesteKri-
^ tiker , unmöglich entstehen kann.

»Ist

,«

t? > er Glauben , den die Gläubigen an die Geheimnisse der
^ Religion haben , wird von den Philosophen für um

wissenden Blödsinn ausgegeben. Diese Sprache giebt uns

nicht Wunder . Wir sind gewöhnet , sie zu hören , sie zu
verachten , und jene zu Schanden zu machen , die sie führen.
Der Vortrag , den wir ihnen entgegensetzen , ist dieser , daß
die Gläubigen , da sie an jene erhabnen Geheimnisse glauben,
allein wahrhaftig weise , vernünftig , und erleuchtet sind:
und um dieses zu beweisen , gehen wir also zu Werke.

Der Gesetzgeber der Christen , Jesus Christus , ist durch
die herrlichsten Weissagungen angekündiget worden ; er hat

seine Sendung durch die augenscheinlichsten Wunderkhaten

bewiesen ; er hat uns die erhabensten Begriffe von der Gott¬

heit beygebracht ; er hat seine Religion durch Mittel gepflan,

jet, welche sonnenklar die Allmacht Gottes verkündigen ; das

ist : er hat sie unerachtet aller Hindernisse gepflanzet , ivel,

che die irdischen Mächte , die stärkesten Vorurtheile , die an¬

genehmsten Leidenschaften , die größesten Vortheile ihr in
den Weg zu legen vermochten ; und er hat zu dieser Pflan¬
zung nur die schwächesten Mittel angewendet, welche natür¬

licher Weise nicht fähig waren , das Unternehmen zu Stan¬
de zu bringen ; er har durch die Annahme dieser Religion

K k z Phi.
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Philosophen demüthig und sittsam , Wohllüstige keusch und
ordentlich in ihrem Wandel , Stölzl « ,ge zum Schimmerder

Ehren und zu glänzenden Würden unempsindsam , Leute , die
keine Religion hatten , nachmals zu Vorbildern der erbaulich,
sten Frömmigkeit gemacht . Er har die Kämpfe und Anfälle
vorhergesaget , welche diese Religion von den menschlichen
Leidenschaften , von den irdischen Mächten , von den Ketzer
reyen , von der Ungläubigkeit auszuhalren haben sollte : und

zugleich hat er die Siege geweissaget , welche sie bis ans Ende
der Welt über alle ihre Feinde von dieser Art erhalten wür<
de. Er hat endlich allezeit , als ein Abgesandter Gottes , als

Sohn Gottes , als Gott , geredet und gehandelt.
Wenn alle diese Dinge , die wir eben vorgerragen haben,

wahrhaftig in Jesu Christo sich vereinigt befinden , und
wenn man es so überzeugend beweist , daß kein Mensch , der

seine Vernunft brauchet , die Beweise ausschlagen kann ; so
ist der Glauben an die Geheimnisse der Religion Jesu Chrir
sti auf so augenscheinliche Beweise gegründet , daß ihnen ein

vernünftiger Mensch unmöglich entstehen kann.
Nun aber , alle diese Dinge , die wir eben vorgetragen

haben , lassen sich durch Gründe von einer sittlichen Gewiß»
heit beweisen , welche die stärkste ist , die man immer verlan¬

gen mag.

Folglich ist der Glauben an die Geheimnisse auf so au¬

genscheinliche Beweise gegründet / daß ihnen der vernünftige
Mensch , und der strengest « Kritiker , unmöglich enftehen
kann.

Ich weiß , daß jene gottlosen Schriftsteller , welche,

gleich den Nattern , den Schooß der Religion zerreißen , in

der sie erzogen worden sind , welche sie verabscheuen , und

mit einem unversöhnlichen Haffe verfolgen ; ich weiß , daß

si-
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sse sich anmaßen zu sagen , es haben alle Religionen ihre
Weissagungen , ihre Geheimnisse , ihre Wunderthaten ge,

habt , oder zum wenigsten sie zu Haben vorgegeben. Ich ge,
be ihnen da keine andere Antwort , als daß ich sie zum Ur,

theile ihres Gewissens zurückweise , welchem sie untreu wer,

den. Sie wissen wohl , daß alles , was bey den Heyden
ausgestreuetworden ist , nichts anders , als Falschheiten ent¬

hält , die schon aufgewiesen worden sind : sie wissen , daß
alles , was in den göttlichen Büchern bezeuget wird , durch
die gelehrten Werke der großen Männer im Christenthume,
und durch die vergeblichen Bemühungen derer, die sie zu be,

streiten unternommen haben , noch unwidersprechlicher ist be¬

wiesen worden. Ich sehe also den Vordersaß der Schluß¬
rede für eine Sache an , die kein Beschwerniß leiden soll.

Die Erweisung des Mittersahes , das ist, der einzelnen

Dinge , die vorgetragen worden sind , ist sehr leicht, und sie

wird ganz kurz seyn.
i . Jesus Christus ist durch die herrlichsten Weissagun¬

gen angekündiget worden . Wir haben davon die vornehm,

sten Züge gesammelt , da wir die Schilderung Jesu Christi

beym Anfänge des Artikels : Lhristenthum , machten.

s . Er hak seine Sendung durch die augenscheinlichsten

Wunderthaten bewiesen . Man sehe nach , was wir an eben

derselben Stelle gesagt haben , und im Artikel : Wunder,

thaten , sagen werden.
z . Er hat uns die erhabensten Begriffe von der Gott,

heit beygebracht. Erst seit Jesu Christo erkennt man in

der Welt wahrhaftig die Gottheit . Außer dem kleinen Vol¬

ke der Hebräer hatten alle Völker der Erde nur sehr schwa¬

che Begriffe davon , die ihnen von einer ursprünglichen Erb,

lehre zurückbliebsn ; oder sie hatten ausschweifende Begriffe,
K k 4 welche
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welche die Frucht der Erfindungen der Dichter , oder der Be¬
trachtungen der Philosophen waren . Die drey Bücher des
Cicero von der Natur der Götter , und das erste Buch
plutarchs von den Meynungen der Philosophen , g dm uns
davon unumstößliche Beweise an die Hand , weil man darin¬
nen alles gesammelt findet , was die Alten von der Gottheit
gedacht haben . Jesus Christus allein ist in diesem wichti¬
gen Stücke das wahre Licht der Welt gewesen . Und wenn
man in den Schriften der Abtrinnigen von der R lrgion , der
Freydenker , und der Philosophen dieser Zeiten etliche Stellen
antrifft , wo sie von der Gottheit anständig reden , so haben
sie die erhabensten Begriffe , die schönsten Vorstellungen , und
die stärksten Ausdrücke dem Christenthume , und unser « gött¬
lichen Büchern abgeborgek.

4 . Er hat die vollkommenste Sammlung der reinesten
Sittrnlehre Hinkerlaffen . Das Evangelium ist das einzige
Buch , wo man die Grundsätze aller Tugenden und aller
Pflichten , und die Verdammung aller Laster und aller Din¬
ge antrifft , welche zu den Lastern verleiten , ihnen schmäu,
cheln , und sie unterhalten können . Man fodert die ganze
Rotte der Philosophen heraus , wenn sie alles sammeln , was
sie gesagt und geschrieben haben , eine so lautere , so volikom,
mene , so durchaus gleichförmige , so einfache Sammlung der
Sittenkehre aufzubringen , als die evangelische Sittenleh¬
re rst, oder in dem Evangelium einen einzigen Grundsatz aus-
zufindm , der mdelhaft wäre.

5 . Er har seine Religion , unerachtet aller « sinnlichen
Hindernisse , durch Mittel eingeschtt , welche fähiger ge¬
wesen wärm , den Fortgang ihrer Pflanzung zu verhindern,
als zu betreiben . Man findet den Beweis davon in die¬

sem
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sein Buche bey dem Artikel : Lhristenthum , am dritten
Artikel.

6 . Er hat durch die Annahme seiner Religion Philoso¬
phen demükhig uud sittsam gemacht , u . s. w. Was für
Männer in Betrachtung des Verstandes , der Einsichten,
der Kenntnisse , sind Justin , Athenagoras , «Quadrat , Ter-
tullian , Tatian , Hermtas , Arnobius / Theophilus von
Antiochien , und andere gewesen , welche von der Schule
der heydnischen Weltweisheit zur christlichenPhilosophie über¬
gegangen sind ! Ihre Werke , die wir noch besitzen , machen
eben so wohl der wahren Philosophie , als der Religion Eh«
re , gleichwie sie die Verdammung unsrer sogenannten Philo,
sophen sind , welche sie nicht erkennen , und welche sich
scheuen würden , sie zu erkennen.

7 . Er hat die Kampfe vorhergesagt , welche die Reli¬
gion auszuhalten haben sollte . Seine Religion mußte ge¬
gen alle Leidenschaften und alle Laster streiten ; es mußten
sich alle Leidenschaften und alle Laster gegen seine Religion
empören. Es war natürlich , daß die Hölle wider den Him,
nie! streiten sollte ; aber es war auch natürlich , daß der
Himmel die Hölle besiegen mußte . Deßhalben hatte Jesus
zu seinen Aposteln gesagt : * sie werden den gräulichsten Vec,
folgungm cmsgefchl si-yn ; aber sie sollten aus ihn ver,
trauen , well er die Welt besieget hat : ^ sie haben nicht
vvnnörhcn, sich zu bereiten , um vor den Königen und Ober¬
teilen zu antworten ; denn der heilige Geist werde ihnen ein-
geben , was sie alsdann zu sagen haben : er wolle bis
ans Ende der Welt bey ihnen seyn , um ihnen beyzusteherr.

und
"Matth . X.

Matth. X.
» » Zvh. xvi.

» » « » Ebend. XXVIII.
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und sseine ewige Religion zu unterstützen : * die Hölle werde

sich ohn Unterlaß wider sie empören , aber sie werde niemals

die Oberhand gewinnen . Es ist auch die Geschichte der Re¬

ligion nichts anders , als die Geschichte ihrer Kämpft und

ihrer Siege.
Wenn ein Mensch alle Stücke , die wird « vorgetragen

haben , mit Sorgfalt untersuchet , so wird er , je mehr er

nachdenkt , desto mehr Licht aufgehen sehen , und in Erstau¬

nen gerathen ; er wird beständig mehr und mehr gerühret,

eingenommen , und überzeuget werden . Alles , was die Frey,

Lenker wider die Geheimnisse schwatzen , wird ihm nichts

weiter , als unbedeutendes Geplauder scheinen , das ohne Be¬

weise , und oft der Geschichte , und den augenscheinlichsten

Wahrheiten zuwider ist . Er wird die ganze Richtigkeit je,

nes Ausspruchs des heiligen Pauls erkennen , daß die Hul¬

digung , welche wir durch den Glauben an die Geheimnisse

Gotte leisten , von der Vernunft sechsten angeordnet fty:

rutiongbile oblequium . Er wird endlich in den Bewei¬

sen , worauf dieser Glauben gegründet ist , eine sittliche Ge¬

wißheit im höchsten Grade finden , welcher ein Mensch , der

vernünftig denkt , unmöglich widerstehen kann , und gegen

welche nur die Unwissenheit , die Untreue , und die Leiden¬

schaften sich empören können.

Fünfter Satz.
Die Offenbarung der Geheimnisse ist eine Quelle -er

kostbarsten und lehrsamsten Beleuchtungen
für den Menschen.

er Weise stößt sich nicht allein an der Offenbarung der

Geheimnisse nicht , sondern er ist dadurch von Dank,
bar-
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Geheimnisse. 52z
barkeit gegen Gott noch mehr gerühret , weil er alle Vor,
theile fühlet , welche die Offenbarung ihm verschaffet . Für,
wahr es giebt keines aus den geoffenbarten Geheimnissen,
welches nicht tauglich wäre , oder uns einen erhabnem Be,
griff von der Hoheit und den Vollkommenheiten Gottes bey,
zubringen , oder uns das Gefühl einer lebhaftem Dankbar,
keit gegen Gott einzuflößen , oder die Religion herrlicher vor
unfern Augen , und liebenswürdiger für unser Herz zu Nis¬
chen , oder endlich uns die dringendsten Beweggründe zur Er¬
füllung unsrer Pflichten an die Hand zu biechen . Ein Paar
Worte , die wir über etliche aus diesen Geheimnissen sagen
wollen , werden die Wahrheit unsers Saßes in ihr ganzes
Licht setzen.

i . Das Geheimniß der hochwürdigen und unergründli,
chen Dreyeinigkeit giebt uns die Wesenheit und die Art des
DaseynS Gottes zu erkennen ; aber es giebt uns diese unend¬
lich erhabener zu erkennen , als alles , was jemals die Phi-
losohen gesagt hatten , und alles , was die Vernunft in den
natürlichen Dingen entdecken konnte : und zugleich stellet es
uns nichts vor , was nicht für Gott anständig wäre . Als
ein ewiges , unendlich einfaches , unendlich fruchtbares We¬

sen , erkennt er alle seine unendlichen Vollkommenheiten.
Diese Eckenmniß ist in der göttlichen Wesenheit , und ist
von der göttlichen Wesenheit nicht unterschieden , weil diese
Wesenheit unendlich einfach ist . Er liebet sich unendlich;
und diese Liebe ist in der göttlichen Wesenheit , und kann von
der göttlichen Wesenheit nicht unterschieden werden , weil in
dieser Wesenheit mchts Statt haben kann , was ihrer unend,
lichen Einheit entgegengesetzt wäre . Dennoch begreifen
wir , daß die Erkenntniß nicht der Ursprung , daß die Liebe
nichtdie Erkenntniß, und daß der Ursprung , - ie Erkennr-

mß,
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niß , und die Liebe nochwendiger und wesentlicher Weift
Gott selbsten sey , der allezeit Einer , allezeit der Einzige,

allezeit unendlich einfach ist . Der Ursprung ist der Vater;
die Erkenntniß , welche wesentlich und ewig in dem Vater

wohnet , ist der Sohn ; die Liebe, welche wesentlich und ewig
in dein Vater und dem Sohne wohnet , ist der Heilige Geist.
Eine Art des Dasiyns , die die Vernunft anbechet , weil sie
die Art des Daseyns des Unendlichen ist ; die die Vernunft

nicht fassen kann , weil sie beschränket und endlich ist ; an

der sie nichts widersprechendes wahrnehmen mag , weil sie
keine klaren und deutlichen Begriffe davon haben kann ! Ei,

ne Art des DaseynS , ein Geheimniß , welches über unfern

Verstand so weit erhaben ist , als das Unendliche über das

Beschränkte und Endliche erhaben ist ! Ein Geheimniß , wel,

ches die Gottheit in einen eigenen , einzigen Rang sehet, der
mir allem , was wir an den Geschöpfen sehen , ganz kein«

Aehnlichkeit hat , und folglich über alle Geschöpfe unendlich

hinausreichet ! Ein Geheimniß , aus welchem die übrigen Ge,

Heimnisse entspringen , die den Grund , die Anlage , und den

Stoff der ganzen Religion ausmachen!

2 . Das Geheimniß der Schöpfung legt uns den erha,
bensten Begriff von der Allmacht des höchsten Wesens in
den Sinn . Dem Nichts gebrechen ; erschaffen ; durch ein

einziges Wort machen , daß auf einmal da sey, was nicht
da war ; dieses ganze Weltall , alle jene unermcssenen und

unzählbaren Hünmelvkugeln , die wir sehen, aus dem Nichts

hervorziehen : man kann nichts erdenken , was eine göttliche,
unendliche , unermeßliche Allmacht besser zu bezeichnen ver¬

möchte . Die Philosophie hatte sich zu einem so erhabenen
Begriffe nicht geschwungen . Beynahe alle Philosophen
gaben Las ewige Dastyn einer Materie zu . Sie dachten , daß

sie-
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sie Gotte genug zueigneten , wenn sie sagten , er habe die Ma,

terie angeordnel und eingerichtet , um diese Welt , die wir

sehenund bewundern , daraus zu gestalten ; nm derselben je¬
neOrdnung , jene Wirksamkeit , jene unveränderliche, uner,
schöpfliche Fruchtbarkeit mitzutheilen , durch welche die Welt
alle Tage aus sich selbst aufs Neue wieder zu entstehen
scheint.

Haben aber diese hohen Geister nicht ihre ganze Schwach,
heit und ihre ganze Niederkeit bloß gegeben , da sie eine Ma.
terie zugaben , die von aller Ewigkeit her daseyn sollte ? Ist
fürwahr etwas ungereimter und unbegreiflicher , als eine ewi¬

ge und ewig träge Materie , die durch eine ganze Ewigkeit
geharret hat , bis sie Gott wirksam machte ? eine Materie,
welche sechsten der Ursprung ihres Wesens , und für sich selb,
sten unfähig zu allem , ewig unwirksam , unkräfrig , un¬
fruchtbar ist ? Wenn das Geheimniß der Schöpfung wegen
seiner Unergründlichkeie für uns unbegreiflich ist ; so ist uns

! das Geheimniß einer ewigen Materie wegen seiner Ungereimt,
Heiken anstößig . Nun aber , der Lehrsatz von der Schöpfung
machet sie verschwinden , diese Ungereimtheiten , und setzet die

Allmacht der Gottheit in das hellesie Licht.

z . Das Geheimniß der Menschwerdung soll das Ge¬

heimniß der unendlichen Liebe Gottes , und das Geheimniß
der Entzückung , der Wonne , der Dankbarkeit , und des

großen Antheiles des Menschen genannt werden . Daß eine

göttliche Person sich mit der menschlichen Natur vereiniget,
und auf Erden Herabgelaffen habe ; daß dieser Gottmensch

sechsten das Haupt , der Gesetzgeber , der Versöhner der Men¬

schen habe werden wollen ; daß er sich gewürdiget habe , selbst
ihr Lehrmeister zu seyn , und sie in der heiligsten , erhaben¬
sten , und für ihn anständigsten Lehre zu unterrichten ; daß

er
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er nichts so Edelmüthiges , so Vollkommenes , so Große-
vorgelragen , gebothen , und gefodert habe , von dem er nicht
selber zuerst den Menschen das Beyspiel gab ; daß er seine
Religion mit seinem eigenen Blute besiegelt habe , um sie
desto herrlicher zu machen ; daß er der Mittler des vertrau¬
testen Bundes zwischen Gott und den Menschen sey ; und daß
er eine unaussprechliche Gemeinschaft zwischen dem Himmel
und der Erde gestiftet habe : Ließ wird im Geheimnisse von
der Menschwerdung vorgetragen . Welcher Lehrmeister ! wel¬

ches Vorbild ! welche Unterweisungen für die Menschen!
Wird wohl ihre Dankbarkeit , ihre Liebe , ihr Eifer für sein
anberhenswürdiges Geseß , ihr Gehorsam , ihre Treue jemals
erfüllen können , was dieses große Geheimniß ihnen vor,
trägt , und von ihnen fodert?

4 . Das Geheimniß der Erbsünde giebt dem Menschen zu
erkennen , was er durch die Freygebigkeit und die Wohltha,
tm Gottes in seinem ersten Ursprünge war , und was er durch
die Sünde und die Untreue seines Stammvaters geworden
ist . Aus diesem Lehrsätze erkennt er, daß er seiner Vorzü,
ge ist entsetzet worden ; und diese Erkenntniß seiner Entsetzung
ist für ihn eine fruchtbare Quelle der nützlichsten und nolhwen,
digsten Unterweisungen . Sie demülhiget ihn , da sie ihn
lehret , daß er in der Ungnade seines Gottts gebohren wird;
sie beleuchtet ihn , da sie ihm die Ursache seiner Schwachheit
im Guten und seines Hanges zum Bösen zu erkennen giebt,
welche Ursache vornehmlich in dem Verlurste der angebohrnen
Gerechtigkeit besteht , wodurch die Vernunft gestärket , und
-ie Leidenschaften besser geordnet wurden ; sie erwecket seine
Wachsamkeit , da sie ihm seine Schwachheit und seineGe,
fahren zeiget ; sie belebet seine Frömmigkeit und seine Begier¬
de, zu Solle zu fliehen , weil nichrö als der Beystand der gött¬

lichen
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Geheimnisse . 527
lichen Gnade ihn wieder auftichten und unterstützen kann.
Die Erkemuniß des Geheimnisses von der Erbsünde ist dann
eine wahre Quelle der Unterweisungen für den Menschen.

s . Der Lehrsatz von der ewigen Dauer der Strafen ist
für den Menschen von der größesten Wichtigkeit . Aber je
größer diese Wichtigkeit ist , desto nothwenbiger war es ihm,
davon gut unterrichtet zu werden. Im Nebligen geht dieser
fürchterliche Lehrsatz nur jene an, die mit freyem Willen die
Pflichten außer Acht sehen , welche die Vernunft und die Re,
ligion ihnen vorschreiben : er geht nur die Sklaven des Hoch-
muths und der Wohüust an , die keine andere Sittenlehre
kennen , als jene , welche der Eigennutz und das Vergnügen
ihnen eingiebt ; die keine andre Religion haben , als jene,
mit der sich ihr stolzer Geist und der Geschmack einer ausge¬
lassenen Unabhängigkeit vertragen kann. Dieser fürchterli,
che Lehrsatz ist dann sehr geschickt , jene unseligen Grundsätze
der Ausschweifungen und Laster aus dem Herzen des Men¬
schen auszureuten , und ihn an alle Pflichten der Gerechtigkeit,
des Anstandes , der Smjamkeit , der Frömmigkeit , und der
Religion festzuheften.

Einwendungen der Philosophen gegen die Geheimnisse.
I.

* Die Vernunft saget mir , - aß die Lehrsätze klar,
einleuchtend , und durch ihre Augenscheinlichkeit rührend
seyn sollen, wenn die natürliche Religion ungenügsam
ist , so ist sie es deßwegen , weil sie die großen Wahrhei¬
ten , die sie uns lehret , dunkel läßt . Der Offenbarung
kömmt es zu , diese Wahrheiten uns auf eine weise bey-
zubringen , die dem Verstände des Menschen fühlbar ist:

ihr
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ihr kömmt cs zu , dieselben nach seinen Begriffen ein;«,
richten , und ihm begreiflich zu machen , damit er sie
glaube , wer mir den Gottesdienst , den er mir prediget,
mit Geheimnissen, mit Widersprüchen überhäufet , giebt
mir dadurch Gelegenheit , nüstrauisch zu werden. Der
Gott , den ich anbethe , ist kein Gott der Finsternisse;
er hat mich nicht mit einem Verstands begabet , damit
er mir dessen Gebrauch untersagen sollte , wenn man
mich meine Vernunft unterwerfen heißt, so greift man
ihrem Schöpfer zu nahe.

* , «

Man bemerke die Stärke und Richtigkeitaller dieserVer,
»unftschlüsse. i . Die ganze Stelle zeiget genügsam, daß
man hier das Wort : Lehrsätze , annimmt, um die Ge,
heimniffe zu bezeichnen ; und man weiß, daß die Geheimnis,
se , aus ihrer Natur, dunki l und unergründlich sind. Als,
dann kömmt der erste Saß ; Die Vernunft saget mir, daß
die Lehrsätze klar , einleuchtend , und durch ihre Augen,
schcinlichkeir rührend seyn sollen , auf dieses hinaus : Die
Vernunft saget nur, daß die Geheimnisse , welche aus ihrer
Natur dunkel und unergründlich sind , klar , einleuchtend,
und durch ihre Augenscheinlichkett rührend seyn sollen.

Aber ein Mensch, der eine gesunde Vernunft hätte, könn,
te ihm sagen : Sie irren Sich, Herr Rousseau ! Eö wäre wi,
derchrechend, daß ein Ding , welches nothwmdrg und aus
seiner Narur dunkel und unergründlich ist , zugleich klar,
einleuchtend , und durch seine Augenscheinlichkeit rührend wä,
re , oder seyn könnte. Die Klarheit , die Einleuchtung,
die rührende Augenscheinlichkeit , die Sir verlangen , soll sich
nur auf die Beweise von der Offenbarung der Geheimnisse/
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und nicht auf die Geheimnisse ftlbsten beziehen . Da Hat
dann Ihre Logik die Fährte verloren.

2 . Wenn das natürliche Gesetz , wie Sie sagen , die
großen Wahrheiten , die es uns lehret , dunkel läßt , so fol,
get daraus , daß es aus sich ftlbsten ungenügsam für dm
Menschen ist . Und warum dann halten Sie Sich an das
natürliche Gesetz ? warum predigen Sie es so eifrig ? warum
verwerfen Sie mit solchem Abscheue die Offenbarung , welch»
dessen Ungenügsamkeit ersetzet ?

z . Sie setzen bey , daß es der Offenbarung zukomme,
diese Wahrheiten uns auf eine Weift zu lehren , die dem Ver,
stände des Menschen fühlbar ist , und sie nach seinen Begrist
fm einzurichten , u . s. w . Sie verfallen in den gleichen F --H,
ler der Logik. Nicht die Geheimnisse müssen auf eine Weise,
die dem Verstände des Menschen fühlbar ist , vorgetragen,
und nach seinen Begriffen eingerichtet werden , sondern di»
Beweise von der Offenbarung der Geheimnisse.

Es ist nicht minder ungereimt zu sagen , Gott müsse die

Wahrheiten dem Menschen begreiflich machen , damit er sie
glaube. Denn , eine Wahrheit begreifen , das heißt , einen
klaren Und deutlichen Begriff davon haben : eine Wahrheit
glauben . Heißt , dieselbe nach Beweisen zugeben , welche sä«
hig sind , einen vernünftigen Menschen zu überreden , aber
ohne daß er einen klaren und deutlichen Begriff davon hat.
Man kann also Wahrheiten glauben , und man ist manches-
mal verbunden sie zu glauben , obschon man sie nicht begreift.
Was antworten Sie darauf , Herr Rousseau?

4 . Sie sagen r Wer mir den Gottesdienst , den er mir

prediget , mit Geheimnissen und Widersprüchen überhäufet,
giebtmir Gelegenheit , misrrauisch zu werden . Der ver¬
nünftige Mensch erkennt ohne Zwang , daß die Natur und

I . Band . 8 ; die
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die Religion für ihn voller Geheimnisse sind ; aber der ver,

nünstigeMensch nimmt keinen Widerspruch an . Wir geste,

hen zwar , daß wir Geheimnisse zulassen ; aber Sie , werden

sie beweisen können , daß wir Widersprüche zugeben ?

Z . Sie fahren fort zu sagen : Der Gott,  den ich anbe,

the , ist kein Gott der Finsternisse . Und wir sagen : Die

Sonne , die uns beleuchtet , ist kein Körper der Finsternisse.

Unterdessen blendet sie dennoch jenen , der auf sie seine Bli¬

cke heftet . Ey ! mein Herr Rousseau ! Sie vergessen recht

bald jene schöne Entzückung , in der Sie waren , als Sie zu

Gotte sprachen : *
„ Wesen aller Wesen ! Jemehr ich mich

„ bestrebe , deine unendliche Wesenheit zu betrachten , desto

„ minder fasse ich sie . Aber je minder ich sie fasse , desto tie,

„ fer belhe ich sie an . Ich kann meine Vernunft nicht wür,

„ diger gebrauchen , als da ich sie vor dir vernichte . Dieß ist

„ die Entzückung meines Geistes ; dieß ist die Bezaubmng

„ meiner Schwachheit , daß ich mich von deiner Größe ver,

„ drücket fühle,, . Und wie können sie ißt sagen , daß man

dem Schöpfer zu nahe greife , wenn man Sie Ihre Vernunft

unterwerfen heißt ? oder wie werden Sie beweisen , daß man

Ihnen den Gebrauch Ihres Verstandes untersage , wenn man

von Ihnen fodert , daß Sie Sich , in Beziehung auf hohe und

unergründliche Geheimnisse , unterwerfen sollen . '

B

lB-

PS

kill

D

iik,

II.

Hier tritt ein anderer Gegner auf , der muthiger als ein

Dragoner ist ; der nichts schonet , nichts in Ehren halt ; der

den Abscheu , welchen er vor den Geheimnissen und vor ihren

Anbethern hat , völlig bloß giebt . ^ Ich behaupte , saget
er,

* Emil . z . Band . 8z . Seite.
' * Der philos. Rrregsm. 8. Rap.
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er , daß ein jeder sonderbarer Lehrsatz , in was für einer
Religion es immer seyn mag , der Vernunft gerade wi¬
derstrebet . und daß man seinen Beyfall dazu nicht geben
kann , ohne jenen so nützlichen und so noch wendigen Füh,
rer zu verlassen . - Gagen wir dann , die Geheimnisse
der alten Heyden , der Indianer , der Amerikaner u . s. w.
seyn Dinge , die über die Vernunft hinausreichen ? wür¬
den die Heyden die Wandelung des Brods und Weines,
die Gnade , die Dreyeinigkeit für Dinge halten , die ü-
ber die Vernunft hinausreichen ? Daraus folget , daß
ein jeder Mensch ohne Vorurtheil alle diese Geheimnis¬
se für eben so viele Betrügereyen ansehen soll , die mehr
oder minder dumm und gefährlich sind.

O
Aber , Herr Muchvoll ! behaupten Sie auch , es sey un¬

möglich , daß Gott den Menschen manche Wahrheiten offen,
baren könne , welche die Ergründung , die Wirksamkeit , und
die Kraft ihrer Vernunft übersteigen ? Wenn dieß nicht un,
möglich ist , so kann es dann in irgend einer Religion son>
derbare Lehrsähe geben , welchen man sich unterwerfen müß « >
te ; und mithin wäre es falsch , daß ein jeder sonderbarer Lehr¬
satz eben deßhalben der Vernunft gerade widerstrebte.

Sie sprechen von den Geheimnissender alten Heyden , der
Indianer , der Amerikaner , u . s. w » Aber Sie misbrauchen
schändlich den Ausdruck , um den Unwissenden Staub ins Ge,
sicht zu blasen . Es giebt nicht mehr Vechältniß zwischen
dem Ausdrucke der Geheimnisse bey den Heyden und bey den
Christen , als es zwischen Nacht und Tage giebt.

Man legte bey den Heyden den Namen : Geheimnisse,
gewissen heimlichen Versammlungen und Zusammenkünften
bey , wo man sich dm schandbarsten Ausschweifungen Preis

Ll 2 gab.
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gab , um durch diese Nachahmung abscheuliche Gottheiten zu ^

verehren . Man wird davon eine sehr umständliche Beschrei,

bung bey Clemens von Alexandrien * antreffen . Man

legte auch diesen Namen andern Versammlungen bey , wo ^

man die Bedeutung gewisser Gedächtnißbräuche , von dem ^
Stande der ersten Gesellschaften zu den Zeiten , die auf die Erl

Sündfluth folgten , erklärte . Also waren die Geheimnisse

vonLleusis , nach dem Berichte des Cicero ** beschaffen,

welcher dazu eingeweihet worden ist . Aber bey den Chri , H.
sten hat man durch das Wort : Geheimnisse , niemals was jiB
anders verstanden , als gewisse Wahrheiten , welche die We,

senheit Gottes , oder seine ewigen Rathschlüsse angehen ; wel» M
che Gott selbsten , oder durch begeisterte Männer , wie die

Propheten , oder durchseinen Sohn , das eingefleischte Work , Mi»

vorgetragen , und mit dem Ansehen der unverwerflichsten und M
rührendsten Wunderkhaten besiegelt hat . M

Was die Geheimnisse der Indianer und Amerikaner be,

trifft , die der Hißige Plauderer auch auf die Bahne bringt , ^
hätte er uns ein Vergnügen gemacht , wenn er uns belehret ^
hätte , was es für welche wären , und aus was für ansehn¬
lichen Schriftstellern er sie erfahren habe . Denn es genüget
nicht zu behaupten : man muß beweisen , was man behaupt
tet . Man weiß zwar , daß es bey etlichen ungesitteten und
wilden Völkern aus Ameriken und Indien tölpische Gebräu»

che und ungereimte Begriffe gegeben hak, von denen man nie»

mals den Ursprung hat erkennen mögen . Aber Geheimnisse , ,
wüßte man nicht , daß es jemals bey ihnen gegeben hätte»

würden , fährt er fort : würden die Heyden die wände»

lung des Brods und Weines , die Gnade , u . s. w . für

Dinge halten , die über die Vernunft hinausreichen ? Aber

Justin,
«» yon dm Gesetz. - . B.

1

* Ermahn , an die Griech.
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Justin , Cyprian , Athenagoras , Arnobius , und so viele
andere große Männer im Christenchume , sind gebohrene Hey.
den gewesen , und haben von unsern Geheimnissen gedacht,
wie wir heut zu Tage davon denken . Folglich hielten sie die

Heyden für Dinge , die über die Vernunft hinausreichen.
Erschließt , daß ein jeder Mensch ohne Vorurtheil alle

diese Geheimnisse für eben so viele Bekrügereyen u . s. w . an,

sehen soll. Dieser Mann ist gewiß recht bescheiden und recht
höflich. Seit siebenzehn Jahrhunderten , wo das Christen,

thuin währet , hat es eine ansehnliche Zahlssehr großer Män,

ner hervorgebracht ; es hat Millionen und Millionen Chri,
sten gegeben : und nach der Meynung jenes elenden Tropfen,
der sich unter den Namen eines Philosophen verbirgt , soll
es Niemanden im Christenchume gegeben haben , der nicht
«in Mensch mit Vorurtheilen , oder ein Spielwerk der Betrü,

gerey gewesen wäre . Ewig Schade für diese Christen , mein

philosophischer Kriegsmann ! daß sie nicht ein Orakel , wie

Sie , und ein Zeugniß , wie das Ihrige , gehabt haben,
damit sie aufgekläret , und überführet hätten wer,

den könnm!

XVI.
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